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ird einer ſtrengeren Beaufſichtigung unterzogen. Den Seminariſten iſt eS ren
erboten, ins Theater gehen, öffentliche Bibliotheken u eſuchen, litéerarifKonferenzen 3u hören, Zeitungen V leſen Lebhaftigkeit des Eet oder Qus⸗
geſprochene Anlage für Poeſie werden Als Hinderniſſe Ur das künftige Prieſtertumbetrachtet. Die Zöglinge des Seminars bringen ihre Tage 3 un einer Atmo
are moraliſchen Zwanges, der die guten Keime ihres Herzens erſtickt un.
Haß oder unbewußte Paſſivität erzeugt. Das Ergebnis einer erziehlichen Methode,
die mit Brutalität alle Nüaneierung der Charaktere 3u nivellieren ſucht, iſt die
Revolte Während der gottesdienſtlichen Uebungen raufen ich die Seminariſtenförmlich, Aun ich n die dunkelſten inkel oder die am wenigſten bewohnten
Räumlichkeiten des Seminars 3u flüchten und ich den Luchsaugen ihrer Aufſeher
2 entziehen. Ermutigt durch die Unordnung, welche augenblicklich n politiſchen
und religiöſen Kreiſen errſcht, gehen ſie nach Gutdünken und Belieben aus
Einige (CD ten immerhin einige Zurückhaltung Uun. itten die erforder⸗
liche Erlaubnis; der größte Teil glaubt ich jedo dieſer Verpflichtung enthoben.
Die Straßen der Städte wimmeln von Seminariſten, die ich nachts un den
Konzert— und Theaterſälen zuſammendrängen. Auf den Bahnhöfen, mn den
Reſtaurationen, in den öffentlichen Gärten, in den politiſchen Verſammlungen
bekunden die Seminariſten durch ihre Anweſenheit ihre weltliche Lebensauffaſſung
— Rektoren wiſſen ſehr wohl die imme Lebensweiſe der ihrer Obſorge
anvertrauten Zöglinge, Am die Laſter, die ihren ſittlichen Charakter entſtellen,die Zügelloſigkeit, die zuweilen ihrem Aeußeren das andma der Ver⸗
worfenheit aufprägt. Aber das ebel iſt einmal fe tgewurzelt, daß
ihnen geratener cheint, die Ugen lehen Ein Seminarinſpektor agte,
ſeine Aufgabe ſei ein wahres Martyrium.“ Daß Unter ſolchen Mißſtänden die
Sittlichkeit im engſten Sinne des Wortes eine tiefgehende Schädigung erfahren
muß, liegt auf der Hand; CS ann auch nicht wundernehmen, un den
Seminarien förmliche Attaken der öglinge auf ihre Vorgeſetzten ſtattfinden,die vor Kupfervitriollöſungen, utigen Raufereien U. ſich ſchon wiederholt
mi Polizei und ilitär chützen mußten.

Andere Mißſtände eſtehen mn der Vermiſchung von Laien und künftigen
Klerikern mnm den Seminarien, un der regelmäßigen Beſetzung der heologiſchen
Lehrfächer U Laienkräfte, un der unzureichenden ſozialen Sicherſtellung des
Klerus ſowie un der irchlicherſeits nicht behinderten Orlitebe für moderne, das
El Tradtktale und revolutionäre 5  deen Aeußerſt intereſſante Details jeten
auch die Kapitel 1*  ber das apoſtoliſche Wirken und die Miſſionstätigkeit des
ruſſiſchen Klerus, Über klerikale Schulen und theologiſche Studien und die Urun
der ruſſiſchen Kirche un ihrem Verhältnis Katholizismus.

Wir geben CM Autor vollkommen enn un der Organiſation
des ruſſi

chen Kirchenregimentes den Triumph des Militarismus Im Heiligtum
Tblickt. Hie Rhodus, hie Salta Uur erne Umgeſtaltung der Hierarchie Im Sinne
8 Primatialprinzipes kann von Erfolg ſein; vorderhand ind wiur noch eit
davon entfernt, wenn au einzelne ſchüchterne Stimmen Qu werden eginnen.

Einen unliebſam ſtörenden Einfluß üben bei der Lektüre die zahlloſenDruckfehler, die auf gänzlichen Mangel der nötigen Durchſicht teßen laſſen
Linz⸗Urfahr. Dr Joh Gföllner.

Cursus brevis Philosophiae. Auctore Sustavo PGCS1
VOI. II Cosmologia. PSychologia. Esztergom ran 1907 Selbſt
verlag des  — Verfaſſers und bei Guſt Buzärovits. 8⁰ XII et 320 PAS.

Dieſer zweite Band iſt reich QN Uen Auffaſſungen und die jungen
Theologen, welche darnach ihre Philoſophie ſtudieren, önnen zweifellos viel
ernen. In der Kosmologie Ucht Eſt den Atomismus mit dem Hylomorphismus
3u vereinigen, wobei die materia prima als Aether und die ſubſtantielle OTm
als Ubſtantielle Kraft faßt, V der eine ewiſſe charakteriſtiſche Atomgeſtal hinzu⸗kommt. Seine Ausführungen ind gewiß nicht unannehmbar. In den ſch

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ 1909 26



396

zuſammengeſetzten Körpern findet nach ihm keine ſubſtantielle Veränderung ſtatt,
und die Elemente ändern ihr Weſen nicht; ſie bleiben auch m den lebenden
Körpern; man kann aber hier von einer ſubſtantiellen Veränderung prechen,
eil die Formen ihre ſelbſtändige Tätigkeit n.  en

Geradezu umſtürzende Theorien entwickelt Péeſi Im ſchnitt ütber die
Tätigkeit der anorganiſchen Subſtanzen Er QAt ſeine Anſichten ausführlicher
entwickelt n einem un deutſcher Sprache erſchienenen hochbedeutſamen (Tte
„Kritik der Axiome der modernen Phy t.

Ohne em er und dem Scharfſinn des Verfaſſers 3u nahe treten und
die Ri  igkei mancher ſeiner Argumente beſtreiten wollen, rlaube ich mir
doch die Bemerkung, daß EL ImR vorliegenden lateiniſchen Buch die 3u wider
legenden roblem vereinfacht und manche einer Argumente, die wahr
ſcheinlich ſind, für apodiktiſch hält Vũ kann ferner nit dem beſten N nicht
einſehen, daß das Geſetz der Konſtanz der Energie irgendwie den Glauben
gefährdet; kann doch gewiß nicht leugnen, daß Ott ern ſolches Geſetz in
die atur einführen konnte Ganz unrichtig erſcheint nir die Behauptung, daß
da  5 kosmologiſche rgumen fi  1 Gottes Exiſtenz, te 8 heute von den I
lichen Philoſophen gelehrt wird, 5„Am di  unnen Faden des Entropiegeſetzes“ hängt

on Seite an beginnt 6eſi den am einige Hauptaxiome
der ntodernen Phyſik, wobei hie und da 3u vergeſſen cheint, daß eute gerade
viele der bedeutendſten Phyſiker leſe Axiome und die aus ihnen fließenden
Theorien nicht als apodiktiſche Wahrheiten, ſondern unl als Bilder der irk⸗
ichkeit faſſen Bemerkenswert iſt inter anderem ſeine Theſe (75), daß das
Weſen der phyſiſchen Kräfte nicht formell m der Bewegung eſteht Dagegen will
mir ſeine Beweisführung das dritte Newtonſche Geſetz (Gleichheit der
Wirkung Und Gegenwirkung) nicht einleuchten. ecſt faßt dieſes Geſetz anders
auf als Newton und die meiſten Phyſiker. D 0H die Theorie von der
onſtanz der Energie, Wie mir ſcheint, nicht unmittelbar aus jenem Axiom,
ondern nur mittels einer nicht ſtreng beweisbaren Vorausſetzung Deshalb kann
das eſe von der züktion und Reaktion eſtehen leiben und die genannte
Theorie ſtürzen. Sie iſt tatſächlich er vereinbar mit den euen Unterſuchungen
über die radio-aktiven Kör CTL.

einmal ewegter Körper n Bewegung bleibt, wenn NI durch eine neule
Der Verfaſſer polemiſiert auch gegen das phyſikaliſche Prinzip, daß ein

Kraft 5  Ur Veränderung ſeines Zuſtandes gezwungen ird (zweiter eil des
erſten Newtonſchen ewegungsgeſetzes). Inſofern Cſt von einem realen und
nicht von ennem idealen Körper redet, iſt offenbar im ech Die vier Bewe
gungsgeſetze Péeſis (89 zeichnen ſich jedenfalls durch Klarheit un Einfachheit
aus Ob ſie aber ausreichend in Im Abſchni ub en der Pflanzen und
Tiere mache ich beſonders auf die reffliche Darlegung des Inſtinktes aufmerkſam
(132 Auch die Pſychologie enthält chöne Seiten. Nicht überzeugend waren
für mich die heſen ÜUber die ſenſitive Erkenntnis. Nach dem Verfaſſer wird bei
der Sinneserkenntnis keine species XPTEe 884 erzeugt. Es iſt gewiß zuzugeben,
daß eine ſolche species weder V Sinnesorgan noch m der Seele entſteht (denn
ſie iſt Akt ſe zu unterſcheiden); die wichtigſte Frage iſt aber die, ob
nicht eine Art species EXPTeSSA außerhalb des wahrnehmenden Subjektes
entſteht. enn das, was auf 202 gegen die Projektionstheorie geſagt wird,
iſt N ungenügend. Gut ind die Ausführungen Über den Gegenſtand des
Verſtandes und die damit zuſammenhängende re Uber das Weſen der Seele
Viel Anſprechendes hat auch die nſicht des Verfaſſers, daß bei der Verſtandes
erkenntnis der intellectus II und jede spécies impressa entbehrlich ind
Allerdings etzt die Argumentation voraus, daß die Seelenkräfte nicht reell vom
Weſen der Seele verſchieden ſind, eine Theſe, für die denn auch Cſt gute
Beweiſe ins Feld U r1„

Im Abſchnitt ÜUber die Willensfreiheit ird der omiſtiſche Determinismus
auf das chärfſte angegriffen. Die Pſychologie hat mich Iim ganzen weniger
befriedigt als die Kosmologie. Man begnügt ſich ehen hier mit Wahrſcheinlich—
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keiten, während die grundlegenden Theſen der Pft  ologie te emn Fels daſtehenm  en Bei Eeßt in aber dieſe wichtigſten Fragen  V öfters 3 kurz behandelt,den Eindruck der allſeitigen Sicherſtellung machen. Die Schwierigkeiten
werden manchmal leicht9 und ihr eigentlicher ern nicht aufgedecktDamit iſt natürlich nicht geſagt, daß S andere lateiniſche Kompendien
beſſer eſtellt iſt ( Mereiers Pſychologie iſt doch eine eit vollkommenere
Arbeit. Daß rotzdem Péeſis Philoſophie ihren Weg eEn wird, und das
auch erdient, gebe ich 3u Der Verfaſſer iſt ern ühner und ſelbſtändigerDenker und wird zweifellos noch Bedeutendes leiſten.

Feldkirch (Vorarlberg). Stan. Dunin Borkowski
Das Evangelium vom Gottesſohn Eine pologie der

weſenhaften Gottesſohnſchaft Chriſti gegenüber der Kritik der modernſten
deutſchen Theologie. Von Dr 60 Et phil Anton Seitz, Pro⸗
feſſor der Apologetik der Univerſität München. reiburg und Wien
1908 Herderſche Verlagshandlung. 80 XII und 546 M. 5.60

6.72 Gbd In Leinwand 6.40 7.68
Wie on da Titelhlatt anzeigt, etzt ſich vorliegendes Buch die Uufgabe,

gegenüber der modernen Leugnung oder Verflachung der Gottesſohnſchaft Je

ſu
Ii aus den evangeliſchen Quellen den Nachweis 3u liefern, daß Jeſus I  u
wahrer, dem Vater weſensgleicher Sohn Gottes im Sinne 68 katholiſchen Dogmas
iſt. Ein kurzes Vorwort (V—X) gibt zunächſt lu Uber Anlaß, Auf.
gabe, Methode und Beſtimmung der Schrift Hierauf folgt das Inhaltsverzeichnis
(XIXII), odann die Einleitung (1—21), die ſi allgemein über Ziel,
Grundſätze un. ethode der modernen Theologie un ſich daraus ergebenden
Folgerungen für die moderne Chriſtologie und für das praktiſche1Lehen
im Proteſtantismu verbreitet un Urz die folgende Stoffeinteilung begründet

Q8 2*  e Kapitel: Chriſtentum ohne Chriſtologie 22—171), Uhr
uns n den Wirrwarr der Meinungen und Ttetle über Vᷓ

J.

eſus ein, wie ſie die
moderne Berufs und Laientheologie und die Leben-Jeſu⸗Forſchung von Harnack
angefangen bis 3u Kalthoff und Frenſſen R Hilligenlei Utaäage gefördert haben,
und zeigt deren innere Widerſprüche und Haltloſigkeit auf. Zum eigentlichen
Thema übergehend, unterzieht dann das zweite Kapitel Ideale be
zeugung Jeſu als netaphyſiſ

er ottesſohn 171—263), nach einer
kurzen Erörterung Üüber die edeutung des Selbſtzeugniſſes Jeſu, der Beweis  B
kraft ſeiner Worte und erke (Wunder) jene Ausſprüche hriſti, in denen
ich über ſeine Perſon un ſein Verhältni um Vater au  gert, einer exegetiſch—
apologetiſchen Unterſuchung, während das dritte Kapitel Praktiſche Selbſt⸗
bezeugung e

ſu als Gottesſohn — die entweder ſpontanen oder
von Je

ſus veranlaßten Bekenntniſſe der Freunde und Feinde Jeſu ſowie der
Dämonen E gleicher Weiſe behandelt Das vierte Kapitel Indirekte Selbſt
ausſagen Jeſu von ſeinem göttlichen Charakter — betrachtet
die Stellen, mn denen Jeſus ich als Weg Wahrheit und eben, als Erlöſer un
ichter ekundet, das fünfte Ite endlich B es 0 öttlich N
ſönlichkeit Jeſu durch ſeine Glaubensboten 446 —528), die Ausſagen
des Täufers, der Evangeliſten in der Kindheitsgeſchichte und des heiligen Paulus
über Jeſus. Ein nach unſerem Dafürhalten 3u optimiſti gehaltenes

(528— 539) und ein Autoren⸗— und Sachregiſter — lehen das
intereſſante uch abh

Wie aus dieſer Inhaltsangabe Thellt, erühr das Buch, abweichend
von der alten Apologetik, den Erweis der 0  Ei Chriſti Qus den Uundern und
Weisſagungen nur vorübergehend, ſondern ſtellt, ndem der Herr Verfaſſer die
Problemſtellung der modernen Jeſuskritik, s ſei von den Selbſtausſagen und
der Lebensführung Jeſu auszugehen, annimmt 172 und „dem modernen
Empfinden, welches auf die innere Erfahrung des unmittelbaren Erlebniſſe das
Hauptgewicht legt“ Rechnung trägt, das ſychologiſche oment, die perſönlichen

26*


